
WAS GEHT DIE CHRISTEN DER NATURSCHUTZ AN? 
ÜBERLEGUNGEN AUS DER SICHT KATHOLISCHER ETHIK

M a rtin  Rock

1. N a tu r als "G ehe im n is"

Wenn le tz te  Reste von Theolog ie  dahinschw inden, dann gehen zug le ich  
grundlegende W erte  und Sinnzusammenhänge von W eit und Mensch zu
grunde. D ieser A uffassung von Max H O R K H E IM E R  muß man zustim m en. 
Wo näm lich  alles dem Z u g r if f  des Menschen ausgesetzt w ird , da g ib t es 
sch ließ lich  n ich ts  m ehr, was unve rfügba r w äre . M it  dem U nverfügbaren  
aber hat es die Theolog ie  zu tun . Theologische B e trach tung  fü h r t  die i r 
dische W irk lic h k e it  au f das S chöp fe rw irken  G ottes  zu rück. Sofern theo
logische "B e g u ta ch tu ng " der N a tu r deren - m enschlichem  Zu- und A n 
g r i f f  entzogene Q u a litä t ins Auge fa ß t, bedeute t "T heo log ie  der N a tu r"  
im  Grund im m er schon "V e rte id ig u n g  der N a tu r" . Eine solche "D e fe n s i
ve der N a tu r"  e rsche in t angesichts der ökologischen K rise  - oder gar K a 
tastrophe?  - d r in g lic h . Man beg inn t um die N a tu r zu fü rc h te n . Ihre Be
drohung b rin g t le id e r a llzu  zögernd - den u nve rz ich tb a ren  W ert der Na
tu r e rs t w ieder ins Bew ußtsein der Zeitgenossen. Bei der fä llig e n  "E h ren 
re ttu n g "  der N a tu r kom m t e iner theo log ischen W ürdigung dieses Lebens
raum es Erde e rs trang ige  Bedeutung zu. A lle in  theo log isch -e th ische  Be
rü cks ich tig un g  des Substanzw ertes N a tu r verm ag zu begründen, daß w ir 
Menschen in der N a tu r etw as vor uns und um uns haben, da.s E h rfu rc h t 
a b n ö tig t und ehrlose, unw ürd ige D em ontage v e rb ie te t. E h rfu rc h t kann 
man nur vor dem em pfinden, was irgendw ie  unve rfü gb a r, techn isch  n ic h t 
h e rs te llb a r, in m ensch licher E ig e n m ä c h tig k e it n ic h t e rzeugbar is t. E rs t 
in der Q u a litä t des G eschöpf liehen werden G renzen ans ich tig , die n ich t 
f re v e lh a ft  ig n o r ie r t werden können. Solche G renzen haben eine geradezu 
"re lig iö s e " V e rb in d lic h k e it und "h e ilig e " G e ltung .

2. N a tu r in b ib lisch e r S icht

F ür den b ib lischen  Menschen is t N a tu r ganz und gar Schöpfung, d. h. e i
ne aus der M ach t G ottes stam m ende W irk lic h k e it.  N a tu r hat von Haus 
aus eine Beziehung zum S ch ö p fe rg o tt, der das " A l l"  geschaffen  ha t. Der 
Mensch, w e lche r die m a je s tä tisch  g ew a ltige  und p rä ch tig e  Schöpfung be
tra c h te t,  w ird  zum Staunen und Rühmen bew egt. M it d ieser N a tu r s teh t 
der Mensch in engster Beziehung. Er is t e in g e b e tte t in einen R hythm us, 
der von den K rä fte n  des H im m e ls , der Erde, des M eeres, der Flüsse, der 
P flanzen , der T ie re  b e s tim m t w ird . M enschliches Dasein is t E x is tenz  in 
m itte n  so lcher N a tu r. U n e rb it t l ic h ,  ja unbarm herz ig  sind die Menschen 
au f das angewiesen, was die N a tu r h e rv o rb rin g t. D ie Q uellen sind Schöp
fungsgabe des H e rr-G o tte s . W assermangel is t B estra fung : "D ie  E lenden 
suchen nach Wasser, doch keines is t da. Vor D u rs t le c h z t ihre  Zunge" 
(Isaias 41, 17). Menschen und N a tu r werden tö d lic h  g e tro ffe n , in M it le i
denschaft gezogen, wenn das G ut Wasser a u s fä llt .  "D urch  mein Schelten 
mach ich tro cke n  das M eer, mache ich S tröm e zur W üste. D ie F ische d a r
in ve rfau le n  aus M angel an Wasser" (Isaias 5 0 ,2 ). M it's o lc h e n  Aussagen 
w ird  die sch icksa lh a fte  V erw obenhe it des Menschen in die N a tu r b e to n t.
Es hande lt sich um eine
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3. Kosm ische A llia n z

N a tu r und Mensch sind au f E in h e it, auf Bündnis hin gescha ffen . A lle  Ge
schöpfe sind "e in ig " g e w o llt,  so llen so lida risch  sein: das eine is t m it  dem 
anderen verschw oren  - a lles is t auf Gedeih und V erderb  au fe inander an
gewiesen und verw iesen. D er Mensch selbst s ta m m t aus dem Staub der 
E rde, aus dem rö tlic h e n  Lehm boden, der auf hebrä isch "A d a m " h e iß t. D ie 
G em einsam ke it des Menschen m it  a lle r k re a tü riic h e n  N a tu r w ird  in der 
B e g rä b n is litu rg ie  m it e iner Schaufe l Erdboden b es iege lt. D ie u n e n tr in n 
bare R ückkehr eines jeden Menschen zum E rd re ich , zum ird ischen  Staub, 
w ird  im  A lte n  T estam ent d ras tisch  zum A usdruck geb ra ch t. D er Menschen 
s in k t zu rück  in den Staub (Psalm  1 04 , 29). E ch t b ib lisch  is t eben die Be
tonung der s in n ha ften  Beziehung von Mensch und N a tu r . Sie b ilden  eine 
E in h e it: das A lle s , das " A l l"  is t ein Bund = "kosm ische A llia n z " .  D er B i
bel e igne t eine W e its ic h t, die Mensch und N a tu r in eins fa ß t und v e rk la m 
m e rt. D ie N a tu r beschenkt und gew ährt großzügig G ü te r und W erte , d.h. 
jene L e b e n s m itte l, die dem U n te rh a lt des Menschen d ie n lich  sind. Daher 
muß sich der Mensch als T e ilh a be r und P a rtn e r der N a tu r wissen und v e r
h a lte n . D iese b ild e t e inen B ere ich , der vor jedem  E in g r if f  des Menschen 
e in fa ch  gegeben und s c h lic h t gew ährt is t. M enschliche  "A u se in an d e rse t
zung" m it der N a tu r g e lin g t nur, wenn sich der Mensch m it  d ieser N a tu r 
"zu sa m m e n se tz t", m it ih r k o o p e rie rt. In der E in be ttun g  in das kosm ische 
Bergungsgefüge e r fä h r t  der Mensch sowohl M ach t als auch W o h lta t G o t
tes des Schöpfers. D ie A u ss ta ttu n g  des Lebensraum es m it  den Lebens
m itte ln  im  w e ite s te n  Sinn is t re ine  Gabe. Der Mensch hat den g ö tt lic h e n  
A u ftra g  e rh a lte n , diese seine H e rk u n fts -E rd e  zu bebauen, d. h. zu hegen 
und so rgsam -erha ltend  zu p flegen . D ie E rm äch tigung  des M enschen, die 
N a tu rw e lt v e ra n tw o rt lic h  zu ve rw a lte n , is t kein F re ib r ie f  fü r  Ausbeutung 
der N a tu r, sondern m it  P flic h te n  b e fra c h te te  B e vo llm ä ch tig u n g , die vom 
S chöpfer vorgegebenen, aufgegebenen A ussta ttungen  der N a tu r hegend zu 
p flegen  (vg l. Genesis 2, 13). D er Mensch is t eher V e rw a lte r als E ig e n tü 
m er der N a tu r. M enschliche  R echte  auf der Erde sind a b g e le ite te  R ech
te , d. h. sie sind vom S chöpfer ve rlieh e n . D ie Menschen sind N u tzn ieß e r 
der ird ischen  G ü te r. D er a ltte s ta m e n tlic h e  F rie d e n s b e g riff (Schalom ) hat 
v ie l m it e inem  ausgesöhnten V e rh ä ltn is  des Menschen m it der N a tu r zu 
tun . Schalom m e in t im m e r auch Versöhnung m it  den G ew alten  der N a tu r.

4. Is t das V e rhä ltn is  des Menschen zur N a tu r ges tö rt?

Ir r ig e  V ors te llungen  von seinem  A u ftra g , die Erde in B es itz  zu nehmen 
und zu beherrschen, haben den Menschen der N a tu r zunehm end e n tfre m 
d e t. Solche E n tfre m d u ng  lie g t dann vo r, wenn sich die Menschen durch 
nur w ir ts c h a ft l ic h e  Beziehungen zu r N a tu r von d ieser ab trennen . D ie U m 
w e ltk r is e , die ja w e se n tlich  eine N a tu rk ris e  is t, hat ih re  h in te rg rü n d ig e  
Ursache im  m iß lich e n , ve ru n g lü ck te n , g estö rten  V e rh ä ltn is  des Menschen 
zur N a tu r.

In e iner techn isch  ve rzw e ck te n  U m w e lt ve rlie re n  die Menschen ih r V er
h ä ltn is  zur N a tu r, so fe rn  diese n ic h t e in fach  in "Z w e cke " k la s s if iz ie rb a r 
is t. G rav ie rend  g e s tö rt is t das V e rh ä ltn is , wenn der Mensch die N a tu r nur 
als Ware b e tra c h te t,  die zu G e- und Verbrauch h e rha lte n  so ll. R ein u t i 
li ta r is tis c h e  E in s te llun g  zur N a tu r w ird  deren e ig e n tlich e m  W ert n ich t ge
re c h t. D urch  Raubbau haben die Menschen N a tu r "rä u b e risch " gep lündert 
und kostbare  Ressourcen (= Lebens-Q ue llen , N a tu r-S ch ä tze ) geschäd ig t. A r 
rogantes H errscha ftsgehabe  im S til p rom e the ischer Ü b e rh e b lic h k e it fü h r t 
zu e iner U m gangsfo rm  m it der N a tu r, w elche kein E invernehm en von Mensch 
und N a tu r e rm ö g lic h t. Es g i l t  s te ts , die Spannung von N a tu re robe rung  e i
nerse its  und N a tu rbew ahrung  andererse its  auszugle ichen. Bew ußtw erden muß: 
N a tu r und Mensch sind keine a use inande rd iv id ie rten  D inge, sondern A spekte
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eines einen Ganzen und eines ganzen E inen. Es hande lt sich ja  um 
P a rtn e r, d. h. um T e ile  eines Ganzen. Mensch und N a tu r-U m w e lt sind 
keine v e re in z e lt, is o lie r t im  Raum b e fin d lich e , sondern einander k o r
respondierende, d. h. entsprechende, "a n tw o rte n d e " Größen.

5. N a tu rv e r lu s t is t S innverlust, W e rtv e rlu s t, Tuqendverlust

D ie vom techn ischen Menschen in Z w eckgefüge  ve ro rdne te  W elt ze ig t 
ka lt-see len lose  F u n k tio n a litä t.  D er homo techn icus s te l lt  her, "E rz w in g t"  
g le ichsam  eine, eben seine W elt der A ppa ra te . Der Sinn des Lebens e r
ö ffn e t sich dem Menschen jedoch nur in der P o la r itä t von V e rfü g b a r
k e it und U n v e rfü g b a rk e it. Er muß erkennen, daß alles W erk zug le ich  e i
gene Le is tung  und Gnade, Geschenk is t. N a tu r selbst is t schon Sinn und - 
H e im a t im  w ahrsten  "S inn" dieses W ortes. N ih ilism u s  ist im m er auch 
H e im a tlo s ig k e it (vg l. N ie tzsche  und H e idegger). L e tz t lic h  re s u lt ie r t  die 
S innkrise unserer Z e it aus der Tatsache, daß der Mensch sich in seine 
re ine  S u b je k tiv itä t (Ichbezogenhe it) zu rü c k z ie h t und die ihm in o b je k t i
ve r W e ltw irk lic h k e it  gese tzten  G renzen n ic h t anerkennen bzw. bejahen 
w il l .  Wenn d a m it auch der "S inn" fü r  U nverfügbares in der N a tu r v e r lo 
rengeh t, dann schw indet Sinn überhaupt: D er Mensch f in d e t keinen A n 
h a lts -P u n k t m ehr, er k re is t um sich se lbst. D er Mensch w o llte  W e lth e rr
scher sein, w ird  dabei aber auf eine m erkw ürd ige  Weise "w e ltlo s " , w ie 
es in der S tellungnahm e der Deutschen K a tho lischen  B ischöfe zum U m 
w e itp ro b le m  he iß t.

In der Begegnung m it N a tu r werden zudem W erte  und F ä h igke ite n  v e r
m it te l t ,  die dem Zeitgenossen m angeln. D er Mensch b le ib t nur dann h e il, 
wenn der " m it "  der N a tu r le b t, ih re  lebensspenden Q uellen (= Ressourcen) 
n ic h t versiegen lä ß t. In einem  ko n tra -p u n k tisch e n  K a ta lo g  m öchte  ich 
e in ige P lus- bzw . M inuspunkte  nennen, die den gem einten  Sinn- und W e rt
v e rlu s t b ila n z ie re n : zu v ie l ve rzw e ck te  Beziehungen - zuwenig E rlebnis 
des E chten  und Wachsenden; Sucht nach fu tu ro lo g is c h e r Planung über
ra sch un g s fre ie r Z u ku n ft V erküm m erung des Sinnes fü r  G ehe im n isvo lles 
und U n b e g re iflich e s ; F asz ina tion  durch techn isch  F e rtig es  und rasch K on 
sum ie rtes - Schwächung des Gespürs fü r  W ährendes; Zunahme betäuben
den Lärm s - Abnahm e fe ie r lic h e r  S tille  und bes inn liche r Ruhe; (m o to r i
s ie rte ) F lu c h t vor sich se lbst Scheu vor E inkehr bei sich; G laube an 
blendende Ä u ß e rlic h k e it - schwindende Sehnsucht nach innerer B ere iche 
rung; H ingabe an to te  A pp a ra tu ren  - sinkende L iebe zum unve rfügba r 
Lebendigen und U rsp rüng lichen ; V e rb re itu n g  k a lte r  R a t io n a litä t  - Versa
gen der B ildung von H erz  und G em üt.

Bei V e rlu s t der Naturbeziehung- des Menschen gehen ihm  Tugenden v e r
lo ren , ohne die es keine H u m a n itä t g ib t. Ohne Sinn fü r  N a tu r kann der 
Mensch nur schw er G elassenheit le rnen. Wer n ich ts  "sein lassen" kann, 
der b lo c k ie rt den Zugang zum W e rte rle b n is ; denn W erte  fin d e t man vor, 
w ie man auf G renzen s töß t. Wache Begegnung m it der N a tu r le h r t fe r 
ner _G eduld- eine Tugend, die den Zeitgenossen um so no tw end ige r is t, 
als die k r itis c h e  ökologische Lage Entscheidungen a bve rlang t, die m u tig  
durchgestanden werden müssen, wo länger A te m  n o ttu t,  um z. B. N a tu r
konsum im  Interesse der E rh a ltu n g  von N atursubstanz zu brem sen. E r- 
fah rn is  der N a tu r im m u n is ie rt den Menschen gegen hektische  U ngeduld, 
die zu ra s tlo se r B e trie b sa m ke it re iz t  und die ve rd e rb lich e  Illus ion  n ä h rt, 
a lles s o fo rt in höchster P e rfe k tio n  herbe izw ingen  zu müssen. S ch ließ lich  
e n td e c k t der Mensch in der N a tu r eine Q uelle  ech te r F re u d e . B es inn li- 
che, gelassene E rfah rung  des Lebendigen verm ag - je d en fa lls  beim  te ch 
nologisch noch n ic h t V erb lendeten  eine innere A nm utung  und S tim m ung 
fr ie d v o lle r  Freude zu w ecken, die von n ic h t-n a tü r lic h e n , künstlichen  A p 
para tu ren  gar n ich t ausgehen kann. K o n ta k t m it der N a tu r z e it ig t  see li-
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sehe S tim m ungen, die n ic h t von dem , was techn isch  v e rfü g - und p ro 
g ra m m ie rb a r is t, "e rz e u g t” w erden können. N a tu r is t ke in  "E n te r ta in e r" ,  
der das techn ische K now -how  des Am üsem ents, der Vergnügung und Z e r
s treuung b e s itz t. N a tu r spendet v ie lm e h r eine Freude, die den Menschen 
nach innen sa m m e lt und zu sich kom m en lä ß t. A u f dem H in te rg ru n d  
d ieser Ü berlegungen w ird  d e u tlic h , daß N a tu rsch u tz  im m er schon M en
schenschutz is t.

6. U m w e ltk r is e  is t In n e n w e ltk rise

Das p ra k tisch e  V erhä ltn is  des Menschen zur N a tu r v e rrä t seine innere 
Gesinnung und G es ittu n g . Ja: eth isches Schicksal und Schicksal der Na
tu r  sind so lid a risch . S it t lic h e  V erw ahrlosung b rin g t Bedrohung der N a tu r 
m it  s ich . Beim  a ltte s ta m e n tlic h e n  P rophet Osee w ird  der Bedingungszu
sammenhang von m ensch lichem  Ethos und B etreuung bzw . V erun treuung  
der Erde e rsch ü tte rn d  zum A usdruck gebrach t: "Es g ib t im  Lande keine 
Treue m ehr, keine F rö m m ig k e it, keine G o tte se rke n n tn is . M e ine id , Lüge, 
D ieb s tah l und Ehebruch sind im  Schwang. B lu t ta t  re ih t  sich an B lu t ta t .  
D arum  tra u e r t  das Land und s ie ch t a lles dahin ... sam t den T ie ren  des 
Feldes und den Vögeln des H im m e ls . Selbst die F ische im  M eer werden 
d a h in g e ra fft"  (Osee 4, 1 -3). In der T a t: D ie sterbenden W älder geben ge
w isserm aßen ein le tz te s  N o ts ig n a l, ha lten  uns einen Spiegel vor fü r  das, 
was " in  uns an W äldern gestorben is t"  (J. Illie s ). Es g ib t o ffe n s ic h tlic h  
Zusam m enhänge zw ischen in nere r E in s te llun g , s it t l ic h e r  H a ltung  e in e r
se its  und U m gangsstil m it  der U m w e lt-N a tu r  andere rse its . U m w e ltv e r
schm utzung is t Inn e nw e ltve rsch m u tzun g  - U m w e ltve rw ü s tu n g  is t Seelen
verw üstung  - Z e rs tö rung  der N a tu r v e rrä t e th ischen Tod - öko log ische 
Schäden sind Beleg e th isch e r und e m o tio n a le r Z e rrü ttu n g . U m w e ltk r is e  
is t inso fe rn  im m e r schon In n e n w e ltk r ise . Ihre B ew ä ltigung  is t w esen tlich  
ein m enschliches In n e n w e ltp ro b le m , eine Sache zunächst e inm a l der Re
fo rm  der Gesinnung.

7. R ückkehr zum "N a tu r" -R e c h t - ein tra d it io n e lle s  K on ze p t k a th o li
scher E th ik

Es g i l t ,  eine neue A r t  von N a tu rre c h t zu fo rm u lie re n : R e ch t au f gute 
L u f t  und trin kb a re s  Wasser. D er N a tu r ko m m t das "R e c h t"  zu, nach ih re r 
A r t ,  d. h. nach den b io log ischen  Gesetzen (und G renzen) des Werdens und 
Vergehens gea ch te t und behande lt zu w erden. In su b je k tiv e r H in s ic h t be
d e u te t ökologisches N a tu rre c h t: die N a tu r b e s itz t eigene R ech te . Sie is t - 
wenn auch nur im analogen Sinne - T räger von R ech ten , vom R e ch t, Na
tu r  zu sein. In o b je k tiv e r H in s ic h t g i l t :  der Mensch se inerse its  hat ein 
R ech t au f diese N a tu r; sie ist Gegenstand (O b jek t) von m enschlichen R ech
ten . Nun is t N a tu r-R e c h t ein ganz u rtü m lic h -u rs p rü n g lic h e s  M enschen
re c h t. D ie auf diesem P laneten  Erde "hausenden" Menschen haben ein 
R e ch t, d. h. einen le g itim e n  Anspruch auf he ile  U m -W e lt. Schutz des 
m enschlichen O ikos (= Haus) is t P f l ic h t  des Menschen, der als T e il dieses 
Hauses zum v e ra n tw o rtlic h e n  H a u s -H a lte r se iner U m w elt-W ohnung  be
s te l l t  w orden is t. N a tu rsch u tz  m e in t also e th isch : die N a tu r muß w ieder 
in ih r R ech t e in ge se tz t w erden; sie muß w ieder zu ih rem  R ech t kom m en. 
Daraus fo lgen  n a tu rre c h tlic h e  begründbare A nsprüche, z. B. das R ech t 
au f gu te , a tem bare , gesundhe itsd ien liche , le b en s fö rde rlich e  L u f t .  D ie Re
de von "N a tu rre c h t au f gute L u f t "  h ä tte  frü h e r fa s t absurd geklungen, wo 
L u f t  und Wasser als n ich t-kna p pe  G üte r g a lten , m it  denen man deswegen 
auch n ic h t zu haushalten (= sparen) brauche. Diese A uffassung  vom n ic h t
ökonom ischen C h a ra k te r der L u f t  bzw . des Wassers hat im  w ahrsten  Sin
ne des W ortes "a u s g e w ir ts c h a fte t" . N a tu rre c h t auf (gu te) L u f t  is t keine 
S e lb s tv e rs tä n d lic h k e it, muß sie doch teu e r e rk a u ft w erden, w ie man aus 
der "V e rm a rk tu n g " der " L u f t" -K u r o r te  erkennen mag. L u f t  als teures G ut!
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Sie g i l t  es als Lebense lem ent, als L e b e n s -M itte l gesund zu e rh a lte n , 
re in  zu bew ahren. Das M enschenrecht a u f Leben b le ib t b lu tle e re  Theo
r ie  und iron ische  Phrase, wenn dieses R ech t auf gesunde N a tu r-L e b e n s
m it te l n ic h t k o n k re tis ie r t w ird .

8. N a tu r = G em einw ohl ersten  Ranges: W ir a tm en a lle  dieselbe L u f t

Unsere H e im a t N a tu r s te l l t  ein ökologisches G ebilde dar, das an Ge
m e inw oh lb risanz n ic h t ü b e rtro ffe n  werden kann. U m w eltbew uß tse in  
= N a tu rbew uß tse in  = globales Bew ußtse in . G ib t es etw as G em einsam e
res als L u f t  und Wasser? Welches G em einw ohl wäre ge -m e ine r, a ll-g e 
m e iner als das ökologische System unserer Erde, auf das w ir  a lle  unge
te i l t  gem einsam  angewiesen sind, um zu leben und zu überleben? W ir 
a lle  a tm en ein und dieselbe L u f t ,  w ir  a lle  tr in k e n  ein und dasselbe Was
ser.

Beim  G em einw ohl N a tu r muß man dre i A spekte  unte rsche iden . 1. Es 
g i l t ,  die U m w e lt-N a tu r  als ein eines Ganzes zu b eg re ife n ; das ö ko log i
sche System is t eine d ich te  E in h e it, in der sich Veränderungen in einem  
S ektor auf a lle  anderen Sektoren ausw irken. U m w e lt-N a tu r is t ein 
sch le ch th in  g loba le r K om plex von Zusam m enhängen. Entscheidend is t 
der B lic k  fü r  den gesam ten Zusam m enhang und fü r  den Zusam menhang 
des G esam ten, des Einen und Ganzen. N a tu rsch u tz  is t deswegen im m er 
schon m ehr als V oge lschutz, als P fla nze n schu tz , als L ä rm - und Gewäs
serschutz! In der P raxis  is t man se lb s tve rs tä n d lich  zunächst e inm a l auf 
d e ra rtig e  ökolog ische A rb e its te ilu n g  angewiesen. B le ib t man aber auf 
solche T e ilaspekte  f ix ie r t  und fa n a tisch  e in p ro g ra m m ie rt, dann s ieh t man 
m ö g liche rw e ise  "vo r la u te r Bäumen den Wald n ic h t m ehr" - der "W ald" 
wäre h ie r eben die G anzhe it N a tu r-U m w e lt.  2. A u f e iner zw e ite n  Ebene 
ko m m t es da rau f an, daß Mensch und N a tu r zusammen als ein Ganzes 
und Eines a u fg e fa ß t w erden. D er "W oh ls tand" unseres P lane ten, das p la - 
ne ta re  G em einw oh l, hängt davon ab, ob sich die beiden Größen M ensch- 
N a tu r vers tehen, ob sie v e rn ü n ftig  "zusam m en-leben" oder n ic h t. Es geht 
h ie r um die Betonung der E in h e it der m enschlichen und n ic h t-m e n s c h li
chen W e lt. N a tu r und Mensch b ilden zusam men eine G em einsam ke it 
das, was in der B ibe l "om nis te r ra "  (= die ganze Erde) und "un ive rsa  te r 
ra " (= die gesam te Erde) genannt w ird  (vg l. Ps 65,4). A lle  G eschöpfe 
b ilden eine A r t  B ru d e rsch a ft. Man denke an den Gedanken der "Schwe- 
s te r lic h k e it"  bei F ranz von Assis i, der von Papst Johannes Paul II. zum 
P atron  des U m w e ltsch u tzes  e rk lä r t  worden is t. Eben diese un iversa le , 
to ta le  und g lobale  E in h e it von Mensch und N a tu r m ach t G em einw ohl aus. 
U m w e lte th ik  bedeute t v e ra n tw o rtlic h e  B erücks ich tigung  der innigen Zu
sam m engehörigke it von Mensch und N a tu r. "A use inanderse tzung" m it der 
N a tu r g lü c k t nur, wenn man sich m it ih r "zu sa m m e n -se tz t" . 3. A u f e iner 
d r it te n  Ebene sch ließ lich  is t U m w e lt deswegen G em einw oh l, w e il auch 
kom m ende G enera tionen h ie r auf Erden eine w ohn liche  Behauseung an
t re f fe n  w o llen . N a tu r-B ew u ß tse in  is t G enera tionen-B ew uß tse in , U m w e lt
e th ik  is t gen e ra tive  S o lid a r itä t. W ir heu tigen  Menschen sind s it t l ic h  v e r
p f l ic h te t ,  e lem enta re  Bedingungen zu sch a ffe n , d a m it die N achkom m en 
m enschenw ürdig  leben können; es geht um die S icherung der Lebensbasis 
fü r  die M enschhe it von m orgen, der das R ech t auf lebensd ien liche  Na
tu r  wohl n ic h t abgesprochen werden d a rf. In ih rem  P ositionspap ie r w e i
sen die ka tho lischen  'B ischö fe  auf das "Lebenkönnen a lle r"  als "unsere 
vo rd rin g lic h e  Sorge" h in. Der e igensüchtige  B lic k  auf nur uns selbst be
drängende a k tu e lle  N o t käme - im w ahrsten  Sinn des griech ischen  W or
tes - e inem  ökologischen "Id io te n tu m " g le ich , is t doch ein Id io t jener 
Mensch, der nur das Eigene kennt und besorg t.
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Gerade um der Z u k u n ft w ille n  - ohne Z u k u n ft der N a tu r keine Z u k u n ft 
der M enschhe it - müssen heute  a lle  Menschen in S o lid a r itä t der s i t t l i 
chen H a ltung  und p ra k tische n  A k tio n  in U m w e lt-  und N a tu rsch u tz  tä 
t ig  w erden. W eil w ir  s ä m tlich e  N a tu rg ü te r als G ü te r e ine r Ö ko-G em e in 
s c h a ft, deren T e il w ir  sind, zu e rach ten  haben, könnte  - um ein kon
kre tes  B e isp ie l zu nennen - eines Tages erwogen w erden, denen, die 
W aldbestand hegen und so U m w e lt-G e m e in w o h l sch a ffe n , s ta a tlic h e  Un
te rs tü tz u n g  gew ähren. Wenn die Erde "G e m e in g u t" is t, w ie das II. V a ti
kanische K o n z il fo rm u lie r t  h a t, dann le u c h te t die V e ra n tw o rtu n g  a lle r 
fü r  das sich auf diesem  P lane ten  abspielende gem einsam e Schicksal ein. 
W ir a lle  machen au f Gedeih und Verderb ökolog ische G esch ich te  - diese 
is t w e se n tlich  N a tu r-G e s c h ic h te .

9. Askese als tä tig e s  Bew ußtse in  der G renzen

Ohne die Vokabel Askese kann man keine G esch ich te  der c h ris tlic h e n  
E th ik  schre iben . O ft  aber w ird  d ieser B e g r iff  Askese fa lsch  verstanden.
E r bedeu te t n ich ts  anderes als "Ü bung", T ra in in g . A ske t w ar im  an tiken  
G riechen land  jener, der um des Sieges im  W e ttk a m p f w ille n  f r e iw i l l ig  
au f b e s tim m te  F re ih e ite n  v e rz ic h te te . Was w o llte  der "A s k e t"?  G ew in
nen, den o lym pischen Sieg e rring e n . Um dieses Z ie l zu e rre ich e n , versag
te er sich m anche "F re ih e ite n " . E r m ußte wissen, was er w i l l :  siegen und 
v e rz ic h te n  oder n ic h t-g e w in n e n  und n ic h t-v e rz ic h te n . Inso fe rn  is t Askese 
D rosselung b e s tim m te r E in z e lfre ih e ite n  (das oder jenes zu erw erben  bzw . 
zu "konsum ie ren"), um n ic h t die e ig e n tlic h  lohnende "F re ih e it"  zur E robe
rung des Endzie les aufs Spiel zu se tzen . Konsumaskese b edeu te t die E in 
s ic h t, daß vo lle  B e frie d ig u n g  und unbeherrschte  E rfü llu n g  k u rz fr is t ig e r ,  
m om entan v e rfü h re ris c h e r Bedürfn isse  la n g fr is t ig  sich n ic h t auszahlen.
D er A ske t k o n tro ll ie r t  s ich k r it is c h  beim  Konsum , bänd ig t den Hang zum 
Luxus, schraub t Ansprüche zu rück  und d ä m p ft den schon von Thom as von 
A qu in  v e ru r te ilte n  "im m o d era tu s  am or habendi" (= maßlose L iebe  zum Ha
ben und B esitzen ). D er A ske t w id e rs te h t dem D ru ck  sekundärer B e d ü rf
nisse; er ve rsagt sich je d e n fa lls  Vergeudung und Verschw endung. Er weiß, 
daß der N u l l ta r i f  der N a tu rg ü te r vo rbe i is t. Bei der E inübung des e r fo r 
d e rlich e n  Um denkens muß insbesondere der C h ris t b e h ilf l ic h  und v o rb ild 
lich  sein; Askese hat die A u fgabe , den Hang, N a tu r auszubeuten und w ie 
eine "W are" zu "ve rze h re n " (dies is t der w ö rtlic h e  Sinn von "konsum ie 
re n "), zu brem sen, in Z u ch t und Maß zu ha lte n . D er Mensch muß heraus 
aus der S k lavere i, in die ihn seine eigenen P rodukte  tre ib e n . D er "hom o 
consum ens" g ib t sich G enußwaren h in, n ic h t aber sich se lbst. "K onsum i- 
s tische  V erha ltensw e ise" b r in g t M ißbrauch der e ig e n tlich e n  F re ih e it  m it  
sich (vg l. die E nzyk lika  "R e d e m p to r H om in is" von Papst Johannes Paul II. 
im  Jahre 1980 , N r. 16). Askese is t n ic h t V e rz ic h t um des V e rz ich te s  w i l 
len , sondern Schaffung des F re ira u m s, um m enschlich  leben und überleben 
zu können. W eil man sich fü r  das Ü berleben e n tsch e ide t, en tsche ide t man 
sich fü r  dessen Bedingung, näm lich  fü r  V e rz ic h t au f vo lles Ausschöpfen a l
le r ve rfügbaren  K onsum angebote.

1 0 . D ie theo log ischen  Tugenden G laube, H o ffn u ng , L iebe  haben N a tu r

s ch u tz -F u n k tio n

D er G laube b e s itz t große Bedeutung fü r  eine U m w e lte th ik . W. Heisenberg 
e rka nn te , daß die R e lig ion  eine u nve rz ich tb a re  A ufgabe ha t; sie mache 
uns Menschen näm lich  da rau f au fm erksam , daß es noch andere Z ie le  gebe, 
als bloße M a ch ba rke it und re inen  N u tzen . Glaube is t d ie e inz ige  K ra f t ,  die 
der Versuchung zu w ehren verm ag, m enschliches Können absolu t zu s e t
zen. M ach t n ich t e rs t der G laube an die "g ö tt l ic h e  W eihe" der N a tu r jene 
E h r fu rc h t m ög lich , ohne die D em ontage der N a tu r n ic h t enden w ird?  Wäh
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rend der re in  ird isch  gesonnene Mensch nur auf die "K a rte  der E rde” 
s e tz t, e rw a rte t der aus c h r is t lic h e r  H o ffnung  Lebende n ic h t, daß diese 
Erde vo lle  B e fried igung  oder gar das G lück bescheren kann. S chließ lich  
gew inn t die L iebe  em inen t öko-e th ische  Bedeutung. Was anderes als 
das G ebot der L iebe ve rm öch te  zu ve rb ie te n , daß N a tu r e igensüchtig , 
se lbstisch , ego istisch  ausgebeutet w ird?  Ohne L iebe  is t so lidarisches V e r
ha lten  des Menschen m it der "S chw este r" N a tu r n ich t m ög lich . U m w e lt
e th ik  is t im  Grunde re lig iöse  E th ik , w e il sie die M einung, der Mensch 
sei le tz te s  und e inziges Maß, n ic h t te i l t .

11. Q koeth ische R elevanz der K ard ina ltuqenden

D ie "K lu g h e it"  m e in t jene "W e ish e it" der an tik -k lass ischen  E th ik , die den 
B lic k  fü r  die Zusam menhänge überhaupt schärfen  s o llte . D er K luge schaut 
aber n ic h t nur auf das Ganze, sondern auch au f das Ende er hande lt 
v o r-s ic h tig ; s e tz t die vorhandenen M it te l so e in, daß das Z ie l des Ü b e r
lebens g es iche rt werden kann. D ie Tugend der "G e re c h tig k e it"  ko m m t in 
so fe rn  ins Spiel, als der Mensch der N a tu r gegenüber "g e re c h t" zu sein 
ha t; zudem is t es Sache der G e re c h tig k e it, daß w ir  heute lebenden M en
schen unseren N achkom m en eine he ile  N a tu r tra d ie re n . D ie "T a p fe rk e it"  
is t h e ra u sg e fo rd e rt, w e il der Measch nur dank dieser K ard ina ltu ge n d  das 
nö tige  P o te n tia l a u fb au t, um dem um w eltbedrohenden V erschw endertum  
Zügel anzulegen. Ohne ta p fe re  A k te  der Beherrschung is t Schonung der 
N a tu r n ic h t m ö g lich . Daß "Z u ch t und Maß" s it t l ic h e  H a ltungen bedeuten, 
die den Menschen davor w arnen, hem m ungslos aus dem Vollen zu schöp
fen , d ü r fte  e in leuch ten .

C h ris tlic h e  E th ik  e n th ä lt ein op tim a les  A rsena l zur B ew ä ltigung  des U m 
w e ltp ro b le m s. Bei der e th ischen A u frü s tu n g  zum N a tu rsch u tz  ko m m t den 
c h ris tlic h e n  G laubensgem einschaften  eine führende R o lle  zu. Sie müssen 
der "T heo log ie  der N a tu r"  Raum geben, deren s it t l ic h e  Konsequenzen 
p ro filie re n  und der persön lichen V e ra n tw o rtu n g  des e inzelnen Menschen 
als geboten aufgeben. N ur "th e o log isch e " B e tra ch tun g  der N a tu r w ird  den 
Menschen ve rb ie te n , die N a tu r le d ig lic h  fu n k tio n a l zu in te rp re tie re n  und 
e igensüchtig  zu ve rn u tze n .

A n s c h r ift  des Verfassers:

P ro f. D r. M a rtin  Rock 
Johannes G u te n b e rg -U n iv e rs itä t 
Fachbere ich  O l K a th o lisch e  Theolog ie  
S aarstr. 21 
6 3 0 0  M ainz
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